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Natürlich war Malvine schuld. Nur sie hatte ihn vom Wege der Ehrlichkeit abgedrängt . Bon ihr
ka« der Vorschlag mit Onkel Philipp . Ihre Aussprache über diesen Punkt übertras an Lautstärke die
Plattenmnfik ihrer sämtlichen Nachbarn um ein beträchtliche».

Und dann folgte die zweite schlaflose Nacht.
Der Stock war unterdessen in Mittweida bei Onkel Philipp eingetroffen . der sich freute . Ei « mas¬

siver Stock mit eine « Hirst^ orngriff wäre ihm ia lieber gewesen, aber er nah « auch de«. Wa » diese
Quickerchen plötzlich einen Geschmack entwickelten, dachte er. Ich habe » ich ta schwer in ihnen getSnscht,
sie sind doch sonst ganz nette Menschen.

Da er sie fast vergesse« , wollte er sie wieder mal besuchen . Während der Weihnachtsfeiertage fühlt «
er sich sowieso in dem Iunggesellenheim nicht ganz wohl . Erneut fand er e» bestätigt , al » er schon i«
Zuge sab, um am erste« Feiertag die Quickerche « in KStschbroda zu überraschen. Den Stock «ahm er
natürlich mit . Diese Narität mit der Hnndeschnauze würde ja allgemein Anstebe« erregen . Die Reise
verlief ganz gut . Gegenüber von ihm sab ei« nette » Kind mit Puderwangen . Sie tauschte» Blick«,ihre veilchenblauen Augen rissen ihn hin. Langsam gingen sie zusammen durch di« Stadt , tranken
irgendwo Kaffee» und gegen Mittag kam er endlich bei Quicker» an . Na , di« überraschte» Gesichter
wollte er sehen, wenn er so plötzlich durch die Tür kommt.

Und so kam e». Der kleine - an» sah ihn »»erst und meldet« da» Ereigui », mit de« die Backpfeife -
znsammeuhing , die er am Weihnachtsabend von seine« erbosten Vater erhalte ».

Der kam ja gerade recht. Wie gerufen , schmunzelte Erasmus und gedachte ihm bei dieser Gelegen-
beit de« versehentlich von Malvine übermittelten Stock wieder abzuhänse ». Den « hier bandelte «o
sich doch Offensichtlich »« eine« bedauerliche« Irrtum .

»Ei , da bist d» ja . lieber Onkel. Da » ist aber nett von dir / flötete Malvine scheinheilig und sah
ihm anf die Finger . »Hast du « eine « Stock » itgebracht 7" echote Erasmn » grollend .

»Donnerwetterl Der Stock," lächelt« Onkel Philipp ««glücklich «nd begann ihn zu suchen. Er war
natürlich fort — verloren — irgendwo im Stadtgarten au einer Bank stehen geblieben .

Al» er dieses Geständnis ablegte , bekam Erasmn » Quicker einen Tollwutanfall »nd zählte Onkel
Philipp in de« »Stigen passende« Worten seine vorzüglichen Eigenschaften anf . Eine genaue Anf-
stellnng dieser handgreiflichen Begrüftuugsausprache wird derselbe «ach de» Feiertagen seine« Rechts¬
anwalt übergebe «. Mit de» schrecklichste » Drohungen kebtt er der gastfreie« Sippe de» Nücke», lieh der
sprachlose» Malviue die Kuude ihrer Enterbuug uud bei ihre » Gatte » ei» lebhaft geschwollenes A«ge
al» Quittung für de« Spazierstock zurück «ud fuhr wieder nach Mittweida .

Dieser Besprechung folgte die dritte schlaflose Nacht.
Der Stock ist übrigeuo i» Stadtgarte « gottlob von einer Wittve gefunden worden , di« ihn ablie¬

ferte , «ud der die ausgefetzte Belohn »», z» eine« wahre » «nd beglückende « Thristgefchenk wurde .

Harl Kslm:
Die heilige

Familie

Es war i« einer am Rand der Lüneburger Heide gelegenen Stadt , wo die wilde Penne , von de«
Mutter Schröder verwaltet , florierte . Eine robuste Witwe , die mit de» Wanderern einmal wie eine
fürsorgeude Schwester umging , ei» andermal wie eine Tvrannin ; gerade wie es Umstünde und Ver¬
hältnisse erforderte «. Gegenüber bestaub die Herberge zur Heimat christlichem Einschlags. Dott ver¬
kehrte» die tuuge » Wanderer , die Berpfleguugsjäger , das »grüue Gemüse", wie die Mutter Schröder
sie benamste. Bei ihr weilte der »Stamm " : Erzlunden , Hausierer , Orgelleute «ud Invalide « in ver¬
schiedene« uud geschiedene » Räume » « tt Kind »ud Kegel.

In des heilige » Abends Dämmerung war ein Paar in die »Herberge zur freie « Zuflucht " eiu-
gekebet . Lärmeud uud johlend wurde es begrübt . Die Mutter Schröder blinzelt « de» ander » Gäste«
zu» die sich am volle» Leib der Wauderiu , Staubhenu « genannt , erheiterten , das war also der Kahler
»nd sei« Weib . Eiue Ehe, getraut i» Heidekraut , bewährt i« Wind uud Wetter , iu Liebe uud Gefahr .
Der Köhler Franz , gewesener Gättner auf de« Gute des Herr « vo« Laughusen auf lllmeurode , « achte
alljährlich seine Tour durch die Heide, blett di« Gräber iu Ordnung , bepflanzte , veredelte die Bäume
uud legte Blumenbeete au. die immer wieder der Saud zerstörte . Sein Weib, Frau Henriette Köhler ,
geb. Scheel, wollte von einer hübschen Zofe aus dem Welfenschloft zu Celle abstammeu . Während ihr
Mann arbeitete , bettelte ste Mehl , das sie bei armen Taglöünern verkaufte ; deshalb ward sie »Staub -
heuue" genannt . Die beide» hatten ihr Revier aufgegeben , weil ste keinen Trauschein hatten und
darum nicht als vollwettig angesehen wurden . Das wollte man jetzt nach sechsjährigem Zusammenleben
einholen . Die Mutter Schröder, die gewartet hatte , bis das Paar des ersten Fusels Zungenschlag
verspürte , teilte bedauernd mit , dah alles soweit besetzt sei, uud die Familie Köhler im Pferdeftall
nächtigen mühte , denn es wäre sonst kein Raum iu der Herberge.

»Wie schade," seufzte der Köhler Franz und sah sein gedrücktes Weib an , » wie schade, Jettcheu !
Heute wollten wir wieder einmal im Bett schlafen , uud nun gehts wieder iu den Stall ! Wie das
liebe Bieh zum Bieh . Mutter Schröder , noch zwei Nordhäuser !" Dann packte er aus , holte Wurst ,
Käse, Brot hervor uud ste ahen und wurden satt . Sie waren die ersten, die schlafen gingen ; müde
schwankte die Staubhenne hinter der Mutter Schröder her, die mit einer Laterne den Weg wies . »So ,
Franz : Du legst dich in diese Ecke , Du , Jettcheu , in die andere, 's ist wegen der Kuppelei , mit der ich
nichts zu tun haben will," befahl die Mutter Schröder. Dann wünschte ste ante Nacht und frohes Fest
und kehrte in die Gaststube zurück. Und während man hier Witze machte über das Paar , während
drüben in der Heiligkeit die jungen Wanderer unter Harmoniumbegleitung fangen : »Ihr Kinderlei «
kommet, o kommet doch all '," gebar Jettcheu , beleuchtet von einem Lichtstumpen, den der Köhler Franz
hielt , ihren erste« Sohn . Er rief nach der Mutter Schröder , die erschrocken berbeikam und anher sich
war , dah so etwas unter ihrem Dache geschah. Und die Wanderer kamen und stierten das Wunder an.
Einer sagte laut : »Die heilige Familie !" Das pflanzte sich fort im Hause, scholl auf der Strafte ,
gelaugte auch hinüber in die Herberge zur Heimat , in die Heiligkeit . Uud spat erfuhr die Nein «
Stadt , dah ste zu» zweite« Bethlehem geworden . Die Jette wurde ins Krankenhaus gebracht, der
Kobler Franz durfte am L Feiertag als armer Tropf anstandslos seine Runde machen bei den Bürger ».

Rach der Genesung gab « a» die Zwei gesetzlich zusammen, der Stadtpolizift war Pate und das
Kind ward Ada« «enanut , welches verdolmetscht als »von Gott gekommen" beiht . Das Paar « änderte
weiter , das Kind wurde von der Mutter Schröder erzogen. Es nahm zu an Alter , Weisheit und Gnade
bei Gott und de» Mensche «. Uud bente ist Adam wohlgenährter Herbergswirt »znr freie» Znntt ".

WEIHNACHT
Bo » Karl Bröger

Die Reiche» schliefe« alle i« « arme« Betk^
da Maria de» HeUaad entbaade» hiktt.
Keiner hat in berselbige « kalte« Nacht
a« de« Sohn einer arme« Mutter gedachA
Drei arme Hirten »»r wäre« dabei,
al» e» hieß, dah der Christ gebore« fei.

Zweitausend Jahr « ist da» scho« her
«nd ist doch «och immer di« gleich« Mikr:
Dem Volke aut , das im Dunkel fitzt,
strahlt der Ster «, der anf Bethlehem eiast geblitzt .
Der armen Hirte« »ur wkakt er pu
Die Reichen schlafen i« guter R»h.
Und Armen nur ist die Botschaft gesagt,
datz ei« Heiland kommt, datz ei« Morge « tagt»
der au» Zette« der Rot n«d ans Röte« der Zeit
feine harrenden arme« Brüder befreit

Drum ist Weihnacht ber arme« Leute Fest ,
well ber Arme de« Arme« nicht »erlitzt.
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Br . G. KoTmsnn:

Weihnachten
und der Baum

Wir wissen , dah das Weihnachtsfest das Fest der aufsteigende« Sonne ist. Die kurzen Tage find
zu Ende . Die Sonne steigt und weckt die Erde , weckt die Keime des Lebens in der Erde , bah sie
erwachen und reifen r« neuer Freude und Schönheit . Und wenn wir dem Tannenbaume zu Weihnachten
Lichter aufftecken , dann sollen sie den Sieg dieses Lichtes, dieses befreienden , lebenerweckenden Lichte »
bedeuten .

Uber auch der Baum selber ist ei» altes Symbol der Menschheit. S » wie die Menschheit, wo
sie die Erde auch bewohnt , die Sonne verehrt und Tage des Festes mit de« Slanbe « an die lebon-
bringend « Kraft der Sonne bindet , es wird auch überall der Baum mit der Ssnne in Verbind »««
gebracht. Er ist das Sinnbild des Lebens , das da durch die steigend« Sonne erwacht. Und weil er
das Symbol des Lebens ist, darum gibt es bei allen Völkern Bäume , die als heilig gelten . Man steht
in ihnen den Sitz eines Gottes , und seine Zweige rauschen eine heilige Melodie . Man zündet Lichter
vor ihnen an . Man opfert dem Gotte vor den Bäumen . Den« da in dem Baume dringt der Voit , so
« eiut man , aus der Urtief « des Lebens durch die Sonne in die Wirklichkeit.

Wir haben diese Gedankenwelt überwunden , doch da» Symbol ist geblieben auch für uns . Da »
Künstlerische dieses Gedanken» «nrd von «ns übernommen und mit neuem Geiste erfüllt . Und so ist
Weihnachten mit seinem Lichterbaume der Maibau « und da» Johannisfeuer in Einem : Leben und
Licht , Leben durch Licht .

In diesem Sinne ist der Weihnachtsbaum berufen zur Verinnerlichung unserer Naturverbundou -
heit . Da» Leben von beut« hat alles veränherlicht . So auch unsere Stellung zu der Natur . Das Loben
bat alles verflacht , und wir sehen nur einzelne ändere Formen und Erscheinungen .

Und doch ist jeder Baum und jeder Strauch eine Erscheinung eines Ganzen , und wir » erdeu mit
dem neuen sozialistischen Gemeinschaftsgedanken auch wieder hineinwachfen in den Gemeinschaftsgeist,
den die Natur darstellt .

Eines das Ganz« . Bon einem Geiste beseelt. Licht die grobe, zwingende, lebenfördernd « Kruft ,
und jeder Baum nur ein Symbol des einen Lebendigen , das die Natur ist.

Da steht er einsam -u - aus«, auf den Tag des Festes wartend . Doch aus dem Walde ist er gekom¬
men . wo er mit seinen Brüdern zusammen war . Wo ein Stur « alle peitschte und eine Sonne all »
zum Lichte recken lieb - Und wo ein Ate« durch alle rauschte. Der Atem de» groben, «inen Natürlichen .

Das Symbol des Lebens ist uns der Bau « , doch des gemeinschaftlichen Jneinanberlebens , wie di«
Natur es darstellt . Und die Lichter find für uns die breunenden - erzen, die da ringen und zwingen,
dab die Welt der Menschen auch einmal solch eine Einheit werde.

% Lalilch:
Weihnachtskult

der Mlker

Mit der Christuacht hängen allerlei mystische Handlungen und Aberglauben zusammen . Besonder»
beziehen sich die althergebrachten Gebräuche auf die Steigerung der Nutzbarmachung de» Viehes , auf
den Mebrertrag des Feldes und auf den Wohlstand . Der Bauer lädt daher in de, Ehriftnacht seine«
Vieh besondere Sorgfalt angedeihen . Man gibt ihm reichlicher Futter , sogar Leckerbissen. In de» Mark
Brandenburg erhält es mit Salz bestreute Brotschnitten , im Anbaltischen Grünkohlblätter . In Böh¬
men stopft der Hausherr den Hofhund , di« Bäuerin den Gänserich, Enterich und Hahn mit Brot , Fisch
und Knoblauch, alsdann gehen sie mit ihren Tieren dreimal »ms Hans , « an sagt, «m sich bei den
Tieren beliebt ru machen » und damit sie sie nicht beim Teufel verklatschen. In Schweden bewirtet « an
die Vögel , man steckt Getreidekörner für fie zwischen die Beste oder streut Futter vors Fenster .

Nicht weniger ist der Landwirt um das Gedeihen seiner Obstanlagen bedacht . In Schwabe»
windet man ein Strohseil , in Schweden einen Efeu - oder Mistelkranz zu Mitternacht «m den Stamm der
Obstbäume . In Mähren pflegt die Hausfrau nach der Bereitung des Weihnachtsbrotes in den Garten
zu gehen, streichelt mit ihren mit Teig behafteten Händen die Bäume und spricht: „Bäumchen , bring »
recht viele Früchte ! " In Böhmen hängt man um die Bäume , die schlecht getragen haben , einen Aar .
knochen, damit fie sich schämen und fich bessern . Man legt auch Klöse zwischen ihre Zweige , steckt Geld
in ihre Rinde , doch darf man später nicht Nachsehen, ob es stecken geblieben ist.

Ruch im Hause werden am Ehriftabend gewisse abergläubisch« Handlungen vorgenommen , um da»
Leben zu verlängern und den Wohlstand zu heben. In Schwaben rüttelt man an den Esfigfästern,
klopft an die Weinfäfier , damit fie immer gefüllt bleiben . In Mecklenburg stöbt « an an die Bienen¬
körbe , damit die Bienen viel Honig geben. In Bulgarien spinüen die Frauen vorm Abendefien am
Heiligabend «inen Faden , der um die Bienenstöcke gewunden wird , damit die Bienen stets zurückkehren .
In Oberösterreich geht einem das Geld nicht aus , wenn man am Christabend einen gesottenen Schweine¬
rüssel iht . In Tirol darf man keine Wäsch« in der Festnacht drauben hängen lasten, » eil sonst das
Vieh erkrankt . An der Nabe darf am Heiligabend der Flachs nicht zu Ende gesponnen werden , « in
Rest mub an der Stange bleiben , damit die Jungfrau Maria zum Abtrocknen ihres Kindes ihn benutzen
kann . In Bulgarien trägt man ein Brot , in das rin Geldstück eingebacken wurde, vor die Haustür
und ladet die Wolken zum Mahle ein , damit im Sommer kein Hagel die Feldfrüchte zerstör«. Auch
legen die Bulgaren während des Abendmahles etwas Mist auf den Tisch, der auf die Felder gestreut
wird . In Mähren mub die Bäuerin eine volle Stunde auf dem gleichen Fleck fitzen bleibrn , damit im
kommenden Jahr reichlich Geflügel ausgebrütet wird . Bei den Rutbenen nimmt der Hausherr am
Heiligabend von einem der Festgerichte einen Löffel voll und wirft den Inhalt an die Stubendecke.
Bleibt er Neben, so werden fich im künftigen Jahre die Bienenschwärme nicht trennen . Bon den zu
Weihnacht gegessenen Fischen Neben fie den Schwanz an die Stubendecke, so lange er dort hängt , bleibt
man von Zahnschmerzen verschont . Im Banat wird nach verschiedenen andern Speisen ein unzer¬
teiltes Spanferkel auf den Tisch gestellt. Nachdem der Hausvater unter Lobgcsängen alle Räume mit
Weihrauch ausgeräuchert hat , zerteilt er den Braten , der unter fingen verzehrt wird .

Bei vielen Völkern spuken die bösen Geister und Heren treiben zu Weihnachten ihr Unwesen.
Auf verschiedene Weise sucht man fich deren Einflüsten zu erwehren . In Tirol schüttet man Speisereste
ins Feuer , damit die Heren kein Zaubermittel daraus Herstellen können. In Ungarn schüttet man die
Reste in den Brunnen . In manchen Gegenden wurde früher mit Gewehren und Böllern geschossen ,
angeblich «m dadurch die Seelen der Verstorbenen zu wecken ; in Tirol lperrscht heute noch der Brauch
zur Berschcuchung der bösen Geister am Heiligaben oder beim Gang zur Frühmette mit Pistolen oder
Flinten in die Luft zu knallen.

Am Christabend schafft man für Segen und Wohlstand freie Bahn , indem man alle bösartigen ,
dem Glück und Gedeihen hinderlichen Mächte von Haus und Hof fortscheucht und unschädlich macht .
Man säubert das Haus und besprengt es mit Weihwafirr . Anders in Ungarn , wo die Stube nicht
gekehrt werden darf , da man sonst da» Glück hinauvkehrt .

Das Feuer bot von alters her Schutz gegen drohende Mächte . So dürfen wir auch die Weih¬
nachtsfeuer , die mit Fackels^ nngen und Rennen verbunden find, als Abwehrmittel betrachten .
Auch im Innern des Hause» dienen Feuer und Licht ähnlichen Zwecke« . In Echlefien zündet man
anber der Lamye noch zwei Kerzen an, was der Jüngste verrichten mub. Alle sehen nach der Wand ,
wer keinen Schatten hat , der mub im Laufe de» Jahres sterben . In den Abruzzen zünde« die Bur¬
schen Holzstöbe vor dem Hause der Geliebten an , je gröber das Feuer , depo gröber die Liebe. Bon
besonderer Bedeutung ist jedoch das Feuer , das man in der Ehriftnacht i« Herde unterhält . Eine
grobe Rolle spielt bei fast allen Völkern der Ebriftblock oder Weihn ^ tsklotz , der an diesem Abend der
Vlut übergehe« wird . Er mub die ganze Nacht hindurch Lrenuen . Di « Rest« des Klotzes werden sorg¬
fältig aufbewahrt , fie schützen das Haus das saun Jahr vor Feuer , Einbruch und anderem Unheil .
Namentlich macht die Asche Gärten und Felder fruchtbar . Er wird schon lange vorher ausgewählt
und feierlich bei seinem Einholen begrübt . I « Portugal wird er bei der Ankuuft mit dem National -
tanz geehrt und am Ehriftabend auf dem Vorplatz der Kirche verdranut . Die Albanesen erheben fich
beim Einbolen des Ehriftklotze» nud ave Anwesenden rufen : „Sri willkommen, lieber Klotz, bemühe
dich ans Feuer !" Er erfährt die liebevollste Behandlung . Bon allem , was « an iht und trinkt ,
bekommt er ab . man legt es auf ihn oder besieht ihn damit . In Bulgarien wacht ein Kind bei de«
brennenden Klotz bis zum ersten Hahnenschrei. Di « Bulgaren stellen Pfluggeräte aus de« Rest de»
Klotzes her , wer damit pflügt , defien Uecker bleiben vom Hagel verschont . In der Provence wird der
Klotz von dem Hausvater dreimal mit Wein besprengt, und von allen Hausbewohnern dreimal »«
de« Tisch getragen .

Die Weihnachtsbräuche finden auch Ausdruck in Umzügen . Das bescherende Christkind kommt
fast überall nicht allein , oft ist es von einer Schreckgestalt begleitet , die das Schlagen mit einer Rute
zu übernehmen hat . Die Teilnehmer find meistens im Geficht geschwärzt und verkleidet in der Gestatt
eines Schimmels , eines Bären , einer Ziege oder eines Storches . Sie stellen die geisterhaften Wesen
dar und wollen durch ihre « Lärm die in dem Hause wohnenden schädlichen Dämonen erschrecken and
fie dadurch verjagen .

Cs liehen fich noch eine Menge der althergebrachten Gebräuche aufzählen , die bei den verschie -
donen Völkern auf eigene Weise ihren Ausdruck finden , doch alle des gleichen Ursprungs find. Manch«
Forscher erblicken in einer Anzahl der Meidnachtsbräuchen Reste eines allgemeinen Totenfestes . Jeden¬
falls bietet die Weihnachtszeit für viele Völker Veranlassung , ihrer Toten mit Opfern und Spende «
zu »«denken .

Zwei Tage vor Weihnachten fand er ihn . Es war ein wunderbarer Evazierstock , Manilarohr mit
einer eleganten Krücke aus schwerem Silber . Die Form war direkt originell — ein Hundekopf, zier¬
lich gehämmert , mit spitzer Schnauze. — Die Augen ersetzten zwei leuchtende Rubine .

Auf einer Bank am Ausgange des Stadtgarteus war es gewesen . Schon von weitem sah er ihn
liegen . Vorsichtig linzte er , ob niemand in der Nähe sei — der Earten lag «nbewacht — der Stock
war es gleichfalls .

Er hatte noch nie etwas gefunden . Wenigstens nicht von Wert . Selbst das Paketchen neulich im
Omnibus , das er in der Manteltasche herzNopfend heimgetragen , enthielt nur einen loten Kanarienvogel .

Wenn man mal etwas findet , daun find die damit verbundenen Gewistenvqualen eine wirklich
miese Sache. Auch Erasmus Quicker blieben fie nicht erspart .

Er und seine Frau verbrachten eine schlaflose Nacht. "Morgens um vier sagte er : „Ich werde de«
Stock abliefern . Schädel So rin teures Stück. Aber hier könnte ich ihn ja doch nicht tragen .

"

„Sicher wirft du ihn abliefern, " antwortete seine bessere Hälfte , als habe fie die ganze Nacht nur
auf diese Bemerkung gewartet .

„Es ist ja schade um das schöne Stück," stellte er nach einer weiteren halben Stunde trübfinnig fest.
„Ich sehe es ein," flüsterte sein Echo, „aber hier — ausgeschlossen — wo anders —" konstatierte fie

vorsichtig, wagte es jedoch nicht, den sündigen Gedanken weiter auszusprechen.
„Du hast recht . Hier würde man ihn erkennen . Zum Beispiel Onkel Philipp . .
„Dem wir noch kein Weihnachtsgeschenk gekauft haben, " hauchte fie ergänzend hin und stellte mit

diesem Zwischensatz eine Gedankenverbindung her, die ihn minutenlang sprachlos machte .
„Da hast du recht . Man könnte ihn eigentlich Onkel Philipp schenken . Sein Besitzer vermiht ihn

vielleicht gar nicht."
Mit diesen Worten schliefen fie ein , nachdem sie damit eine schwierige Angelegenheit ins reine

aehracht.
Das Morgenblatt brachte Gott sei Dank keine Berlustmeldung , womit das weitere Schicksal des

Fundstückes besiegelt war . Ihre restlichen Gewifiensbifie erstickten fie in Malzkaffee , waren etwas
schadenfroh , denn der Verlierer hätte ja bester auf seinen Stock achtgeben können. Wo sollte das hin-
fübren , wenn jeder seine Sachen im Stadlpark deponieren wollte . Auherdem ersparten fie mindestens
zehn Mark für das Geschenk des Onkels .

Onkel Philipp , dieser langbeinige Junggeselle , war der Erbonkel der Familie . Dieser Knicksack
würde ja Augen machen bei so einem teueren Geschenk. Na , was opfert man nicht alles für die Ver¬
wandtschaft , dachte Erasmus Quicker, packte den Stock säuberlich ein und schickte ihn mit den besten
WeihnachtsgrÜheu nach Mittweida .

Wenige Stunden später , nach der Bescherung, Erasmus sah bereits aus dem Kisten mit der Auf¬
schrift „Ruhe sanft ", las er im Abendblatt die Berlustmeldung des teuren Svazierstockes, auf besten
Wiederbeschaffung sein Verlierer — ein reisender Amerikaner — dem glücklichen Finder eine Beloh¬
nung von 2560 Reichsmark in Aussicht stellte.

Fast rührte ihn der Schlag . So etw < s ! Und diesen Stock hatten fie verschenkt . Man bedenke —
zweitausendfünfhundert Mark . So hoch war die Erbschaft von Onkel Philipp sicher nicht.

WsMer-Kkünn »»:
Geschenk an ven
Erbonkel
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